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Vorbemerkung



Bauforschung und Archäologie an Bauten der Zisterzienser können nicht von einem breit abgesicherten, aktuellen Forschungsstand ausgehen. Ganz im Gegenteil: viele wichtige Befunde sind nur in Vorberichten oder in Randbemerkungen greifbar. Die Fragestellungen der historischen Klosterforschung, aber auch der kunsthistorischen Diskussion zu Gestalt und Ausstattung zisterziensischer Bauten wurden, soweit es Konzeption und Vorberichte jüngerer Grabungen erkennen lassen, nur selten rezipiert. Dies waren wichtige Gründe für eine Tagung zur Archéologie cistercienne en Europe, die Benoît Chauvin im Juni 1986 in Noirlac bei Bourges veranstaltete. Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler aus zahlreichen Ländern gaben dort einen Überblick über Forschungsstand und neue Ergebnisse in ihrem Arbeitsgebiet und an einzelnen Klöstern. Geplant war die Publikation der Berichte, ergänzt durch umfassende, kommentierte Bibliographien zu jedem Land. 1986 hatte der Verfasser Bericht und Bibliographie für die Bundesrepublik Deutschland übernommen, Heinrich Magirius den entsprechenden Part für die Deutsche Demokratische Republik. Als 1990/91 eine Aktualisierung der Texte und der Bibliographien erbeten wurde, hat mir Heinrich Magirius – nach der Wende von neuen Verantwortungen in die Pflicht genommen – dankenswerterweise seinen Text zur Verfügung gestellt, mit der Bitte um Übernahme in eine einheitliche Bibliographie für das wiedervereinigte Deutschland; seine Formulierungen habe ich übernommen und mit Namen gekennzeichnet. Band 1 der geplanten Publikation, Frankreich gewidmet, wurde wiederholt angekündigt, ist aber bis heute nicht erschienen; Band 2 mit den übrigen Ländern Europas hat wohl keine Chance mehr auf Drucklegung. Mein Vortragstext und der erste Entwurf der Bibliographie kursierten seit 1986 in einigen vervielfältigten Exemplaren. Die Bibliographie ist zunächst bis 1991, dann kontinuierlich nachgeführt worden, und weist nun ein Mehrfaches ihres anfänglichen Umfangs auf. Seit 1995 hat die Zahl der neuen Vorberichte und kleinen Vorabpublikationen eine zuvor ungeahnte Dimension erreicht. Der Zugriff auf einen qualifizierten, archäologischen und bauhistorischen Forschungsstand ist trotz der Möglichkeiten der Internet-Recherche letztlich nicht einfacher geworden. Deshalb bin ich dem Lukas Verlag für die Möglichkeit der Veröffentlichung in konventioneller Gestalt höchst dankbar. Die Hinweise Vorbemerkung
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und Auskünfte so zahlreicher Fachkolleginnen und Fachkollegen sind auf diese Weise nicht unfruchtbar geblieben. Für die jüngste Zeit habe ich versucht, auch die Primärpublikationen zur Bauforschung am aufgehenden Mauerwerk, zur Dendrochronologie und zur Untersuchung der Dachwerke aufzunehmen, die nach dem Plan der französischen Edition keine Berücksichtigung finden sollten. Die Disposition der Bibliographie blieb sonst weitgehend dem ursprünglichen Konzept verpflichtet: Archäologische und bauhistorische Forschungen an Männer- und Frauenklöstern, Grangien und Stadthöfen finden gleichermaßen Beachtung; historische oder kunsthistorische Studien sowie kleine Führer, die lediglich auf bereits publizierte Befunde zurückgreifen und diese nicht grundlegend neu interpretieren oder zumindest neu illustrieren, bleiben außer Betracht. Die Auflistung der Vorberichte wird auch dann beibehalten, wenn inzwischen eine Abschlußpublikation erschienen ist: Dies dokumentiert nicht nur die Schritte der Bekanntgabe und der Deutung, sondern verweist häufig auch auf später nicht mehr neu publiziertes Bildmaterial; lediglich Internet-Vorauspublikationen sind nicht mehr genannt, sobald die Texte auch gedruckt vorliegen. Der einleitende, vollständig überarbeitete Text folgt nur noch in seiner Grundkonzeption dem Vortragsmanuskript von 1986, insbesondere in seiner Fokussierung auf die archäologischen Forschungen. Viele der Themenbereiche habe ich inzwischen an anderer Stelle in den europäischen Kontext einzuordnen versucht.1 Während die Bibliographie auch Befundbeobachtungen und zusammenhanglose Funde registriert, die keinen Erkenntnisfortschritt gebracht haben oder undeutbar erscheinen, soll nachfolgend ein Blick auf den Gang der Forschung, auf wesentliche Fragestellungen und auf wichtige Befundkomplexe geworfen werden.
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UNTERMANN, MATTHIAS: Forma Ordinis, Berlin 2001.



Vorbemerkung



Forschungsbericht



Zum Gang der archäologischen Forschung



In Deutschland ist die archäologische Erforschung der Zisterzienserarchitektur landschaftlich und zeitlich sehr verschiedenartig vor sich gegangen2: ausgedehnte Grabungen in Kirchen und Klausurbereichen sind bis heute vereinzelt geblieben, nicht wenige der erhaltenen oder zerstörten Klöster sind archäologisch noch gar nicht erforscht. Die Ursachen dafür sind vielfältig. Der vollständige oder weitgehende Abbruch der Zisterzienserklöster nach Reformation oder Säkularisierung war in unserem Bereich etwas weniger häufig als in Frankreich – in evangelischen Gegenden blieben mittelalterliche Bauzustände oft sogar in bemerkenswertem Umfang erhalten, wenn die Gebäude als Schule, Seminar oder Staatsdomäne weiter genutzt wurden. Im Gegensatz zu anderen Ländern Europas blieben einige Konvente sogar ganz von der Aufhebung verschont und bewohnen ihre Klöster bis heute. Zahlreiche Zisterzienserkirchen und ganze Klosteranlagen stehen in ihrer mittelalterlichen Gestalt noch aufrecht, an vorderer Stelle sind hier die Gesamtanlagen von Mariental, Eberbach, Maulbronn und Bebenhausen zu nennen. Dem gegenüber sind in den katholischen Gegenden West- und Süddeutschlands die mittelalterlichen Kirchen- und Klosterbauten in der Barockzeit zumindest neugestaltet, oft aber auch durch aufwendige Neubauten ersetzt worden. Bei den Frauenklöstern, den Grangien und den Stadthöfen sind die Verluste durch Abbruch jedoch außerordentlich hoch. Ein Überblick über Geschichte und regionale Verteilung der Grabungen in Zisterzienserklöstern spiegelt zugleich die Entwicklung und den Wandel der architekturgeschichtlichen Forschung an deutschen Universitäten und Denkmalämtern.3 2 Bibliographie und Bericht beschränken sich, der 1986 gewünschten, nationalstaatlichen Gliederung entsprechend, auf das aktuelle Staatsgebiet, auch wenn dies für den Zeitraum von 1871–1918 bzw. 1945 nicht den gesamten damaligen Arbeitsbereich der deutschen Denkmalpflege und Forschung spiegelt; für die erst im 18. und 19. Jahrhundert zu Preußen gekommenen Gebiete von Dänemark, Polen und Österreich sind mir keine frühen Zisterziensergrabungen bekannt geworden. 3 Überregionale Überlegungen zu Gang und Fragestellungen der Forschung jetzt bei UNTERMANN 2001 (wie Anm. 1), 23–40.
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1 Harvestehude (Hamburg), Grundriß der 1785–88 freigelegten Klosteranlage, 1815 aufgenommen (C. F. Gaedechens 1858)



Die ältesten dokumentierten Grabungen in Zisterzienserkirchen fanden in Süddeutschland schon vor 1550 statt, im Kapitelsaal von Bebenhausen (Württemberg).4 Sie galten nicht den Bauten, sondern bedeutenden, antiquarisch und genealogisch interessanten Grablegen, die um 1710 erneut aufgedeckt wurden.5 In Sachsen ließ der Landesherr im 17. Jahrhundert seine Historiker nach den Gräbern der Vorfahren suchen, 1638 und 1676 in Altzella.6 Die Befunde zur fast vollständig verschwundenen Kirche fanden dabei die Aufmerksamkeit der Ausgräber und wurden recht sorgfältig aufgezeichnet. Die nachfolgenden Grabungen von 1785 und von 1799–1802 galten in Altzella bereits der Freilegung von Grundmauern von Kirche und Klosteranlage, die damals in einen Landschaftspark integriert wurden; fachwissenschaftliches Interesse an der Architektur des Klosters wird dann erstmals in einer Grabung von 1825 faßbar.7 1785–88 wurden die gesamten Grundmauern des Zister-
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Bericht Christians von Tübingen; gedruckt bei BROSÄMLE 1966, 217 (Bebenhausen Nr. 4). ZELLER 1743 (Bebenhausen Nr. 1). KNAUTH 1721–22 (Altzella Nr. 1); vgl. dazu MAGIRIUS 1962, 9 (Altzella Nr. 7); zu den Grablegen selbst ausführlich MAGIRIUS 1997 (Altzella Nr. 11). KLUGE 1826 (Altzella Nr. 2); vgl. dazu MAGIRIUS 1960, 10 (Altzella Nr. 7).



Forschungsbericht



zienserinnenklosters Frauental/Harvestehude an der Alster, unmittelbar nördlich von Hamburg, bei Anlage eines großen Stadtparks gefunden und sichtbar gelassen, aber erst 1815 schematisch dokumentiert (Abb. 1).8 Die Suche nach Gräbern der Vorfahren regierender Adelsgeschlechter bestimmte auch die Grabungen von 1823 in Doberan-Althof (Mecklenburg), 1832/33 und 1884/85 in Chorin (Brandenburg), 1836 in Salem (Baden), 1853 in Doberan (Mecklenburg), 1846 in Altenberg (Rheinland), 1853 in Heilsbronn (Franken) (Abb. 2) sowie 1876 in Lehnin (Brandenburg).9 Antiquarisches Interesse an verschwundenen und ruinösen Kirchen- und Klosterbauten führte zu planvollen Nachforschungen in Buch (1840 und 1853), Mariensee (1860), Wörschweiler (1872–80) und Hude (1874); erst denkmalpflegerische Restaurierungen gaben Anlaß zu dokumentierten Bodeneingriffen in Eldena (1828), Loccum (1846) und Riddagshausen (um 1855).10 Eine frühe »Notgrabung« war die Dokumentation der Klausurgebäude in Doberan, die 1830 teilweise mit einer Straße überbaut wurden.11 In Georgenthal (Thüringen) wurde die Gewinnung von Baumaterial aus den Schutthügeln der Klosterruinen erst 1852 durch die gezielte Freilegung romanischer Baureste gestoppt (Abb. 15).12 Im späteren 19. und frühen 20. Jahrhundert wurden trotz eines nun bemerkenswert intensivierten Forschungsinteresses an Zisterzienserarchitektur die Bodeneingriffe bei Restaurierungsarbeiten kaum je für baugeschichtliche Beobachtungen genutzt und dementsprechend nur selten dokumentiert (Neuenkamp 1876–77, Bebenhausen 1881, Altzella 1895–98)13; andernorts blieben Freilegungen dieser Zeit von der Forschung unbeachtet und unpubliziert (Loccum 1892, Eußerthal 1900/01)14, lediglich ungewöhnliche Grablegen



8 GAEDECHENS 1858 (Harvestehude Nr. 1). 9 LISCH 1854 (Doberan Nr. 1); EICHHOLZ/HOPPE 1934 (Chorin Nr. 2); STAIGER 1863 (Salem Nr. 1); GRUND 1847 (Altenberg Nr. 1); STILLFRIED 1877 (Heilsbronn Nr. 1); SELLO 1881 (Lehnin Nr. 1). 10 GURLITT 1903 (Buch Nr. 1); OTTE 1861, ADLER 1898 (Mariensee Nr. 1 und 2); Baudenkmale 1884/89 (Wörschweiler Nr. 1); MÜLLER 1876, Bau- und Kunstdenkmäler 1907 (Hude Nr. 2 und 3); SCHILLING 1829 (Eldena Nr. 1); HÖLSCHER 1913 (Loccum Nr. 2); AHLBURG 1857 (Riddagshausen Nr. 1). 11 Aufgenommen vom Landbaumeister C. Th. Severin, publiziert erst von LORENZ 1958 (Doberan Nr. 2). 12 EBERHARD 1852, STARK 1852/54 (Georgenthal Nr. 1 und 2). 13 WALTER 1877 (Neuenkamp Nr. 1); Bericht der Kommission 1900 (Altzella Nr. 4); TSCHERNING 1881 (Bebenhausen Nr. 2). 14 Dazu dann erst HÖLSCHER 1913 (Loccum Nr. 2), NISTERS 1998 (Eußerthal Nr. 2).
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2 Heilsbronn (Mittelfranken), Klosterkirche, eingetragen sind die 1853 freigelegten Apsiden (R. Stillfried 1877) 3 Schönau (Odenwald), schematischer Befundplan der Suchschnitte in Kirche und Klausurbereich 1905–11 (R. Edelmaier 1915; Norden ist links)
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Forschungsbericht



fanden immer wieder Interesse.15 Aus der Zeit bis zum I. Weltkrieg sind aber auch Grabungen mit umfassenderer, baugeschichtlicher Fragestellung zu nennen: im Zusammenhang mit Restaurierungen in Walkenried ab 1900 (vgl. Abb. 13), in Herrenalb 1902–03, in Altenberg 1908–10 (Abb. 9), in Dobrilugk 1907– 09 (zunächst unpubliziert)16; für die staatliche Kunstdenkmälerinventarisation in Walderbach 1897, in Buch 1898–1901 sowie in Arnsburg 191817; als reine Forschungsgrabungen in Hiddensee 1883, in Arnsburg 1890, in Georgenthal 1891–1905, in Michaelstein und Bronnbach 1893 sowie in Schönau 1905–11 (Abb. 3).18 Die systematische Freilegung der nach der Reformation abgebrochenen Klostergrundmauern, wie sie damals in England in Mode kam, wurde in Deutschland auch in den parkartigen Ruinenstätten wie Altzella, Eldena und Chorin nicht üblich. Die Frauenklöster der Zisterzienser fanden, trotz einiger baugeschichtlicher und historischer Studien19, schon im 19. und frühen 20. Jahrhundert deutlich weniger Beachtung als die Männerklöster: Im Zuge der Kunstdenkmälerinventarisation wurden um 1900/1910 die Kirchen von Lobenfeld, Frauenroth (Abb. 19) und St. Thomas kleinflächig untersucht; lokalgeschichtliches Interesse stand 1893 hinter den Freilegungen in Sornzig und 1903 in Bamberg/St. Theodor; Bauarbeiten waren Anlaß für flächige Freilegungen in Lübeck/St. Johannis, die jedoch erst später publiziert wurden (Abb. 17).20 Bei den meisten Restaurierungen, bei der Überbauung längst abgebrochener Klosterareale sowie beim Abbruch ehemaliger Klöster blieben Befundaufnahmen kleinräumig und zufällig.21



15 PAULS 1895, KELLER 1895 (Altenberg Nr. 2 und 3) 16 PFEIFER 1901, 1914, kontrovers STEINACKER 1913, 1914/19, 1922 (Walkenried Nr. 1–5); GRADMANN 1905 (Herrenalb Nr. 1); SCHÄFER 1911 (Altenberg Nr. 5), dazu BINDING u.a. 1975 (Altenberg Nr. 9); JUNG/SPATZ 1917, JUNG 1921 (Dobrilugk Nr. 1 und 2). 17 HAGER 1905 (Walderbach Nr. 2); GURLITT 1903 (Buch Nr. 1); WALBE 1919 (Arnsburg Nr. 3). 18 SCHOLZ 1883, publiziert durch ZASKE 1961 (Hiddensee Nr. 1 und 3); MATTHAEI 1893 (Arnsburg Nr. 1); LEHFELDT 1898, HOLTMEYER 1906, BAETHKE 1925 (Georgenthal Nr. 4, 9, 10); STEINACKER 1922, BEHRENS/GROTE/WOLFF 1992 (Michaelstein Nr. 1 und 2); SKLAREK 1895 (Bronnbach Nr. 1); EDELMAIER 1915 (Schönau Nr. 1). 19 HOLTMEYER, A[LOYS]: Cistercienserkirchen Thüringens (= Beiträge zur Kunstgeschichte Thüringens 1), Jena 1906; RAUDA, FRITZ: Die Baukunst der Benediktiner und Zisterzienser im Königreich Sachsen und das Nonnenkloster zum Heiligen Geist bei Meißen, Meißen 1917. 20 OECHELHÄUSER 1913 (Lobenfeld Nr. 1); GRÖBER 1914 (Frauenroth Nr. 1); WACKENRODER 1927 (St. Thomas Nr. 1); COLDITZ 1893, GURLITT 1905 (Sornzig Nr. 1 und 2); BELZ 1995/ 96 (Bamberg Nr. 1); BALZER/BRUNS/RAHTGENS 1928 (Lübeck Nr. 1). 21 Mainz/St. Agnes 1873 sowie 1902, Burtscheid um 1880, Mühlberg/Elbe 1901–03, Duisburg/Dreigiebelhaus 1904, Kumbd vor 1906.
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Grangien wurden nur im Harzgebiet planmäßig freigelegt, so in Hildewinesborn bei Walkenried 1891, in Helsungen 1898/99 und in Alt-Walkenried 1900.22 Manche Objekte sind damals ohne Kenntnis ihres zisterziensischen Kontextes untersucht worden, so das Spital in Grimma 1857, das Klösterchen auf dem Volkmarskeller 1884–89 (Abb. 4), die Grangie Eschenrode auf dem Harz 1888 (Abb. 25) und die Kirche in der Altenburg bei Arnsburg 1893.23 Zwischen den beiden Weltkriegen änderte sich diese Forschungssituation in Deutschland nicht grundlegend. Allerdings konzentrierten sich die Studien nun auf den Osten den Landes. Kleinere und größere Forschungsgrabungen fanden in Doberan 1925–35 (zunächst unpubliziert), Eldena 1926–27, Mariensee 1930 und 1939 (Abb. 5), Grünhain 1934 (vgl. Abb. 10), Neuenkamp 1936 und Himmelpfort 1938–39 statt; teilweise für die Kunstdenkmäler-Inventarisation, teilweise für Dissertations-Projekte.24 Auch Frauenklöster wurden in dieser Region im Kontext von Inventarisation und Forschung untersucht: Lindow und Sonnenkamp 1935–36, Boitzenburg 1936–37 (Abb. 20), Zehdenick um 1935/40.25 Im Westen Deutschlands sind hier nur die kleinräumigen Befundaufnahmen in Eberbach 1925, Herrenalb 1929–30 (zunächst unpubliziert) zu nennen; die einzige Forschungsgrabung fand 1943–44 in der im 19. Jahrhundert abgetragenen Klosterkirche von Hardehausen statt.26 Unmittelbar mit Umbauten der Nationalsozialisten waren die Befundaufnahmen in Pforta 1934–41 verbunden.27 Eher von lokalem Interesse getragen wurden die Ausgrabung des verschütteten Kapitelsaals in Otterberg 1925 sowie die Freilegung verschwundener Zisterzienserinnenklöster in Weidas 1926 und Thron 1932



22 STEINACKER 1922 (Michaelstein/Grangie Helsungen Nr. 1, Walkenried/Grangie Alt-Walkenried Nr. 6, Walkenried/Grangie Hildewinesborne Nr. 2); PFEIFER 1901 (Walkenried/ Grangie Alt-Walkenried Nr. 2), mit anschließender Kontroverse; SCHMID 1899 (Walkenried/Grangie Hildewinesborne Nr. 1, Walkenried/Grangie Alt-Walkenried Nr. 1). 23 LORENZ 1856/70 (Grimma Nr. 1); BRINKMANN 1897, STEINACKER 1912, 1922 (Volkmarskeller Nr. 1–3); MAURER 1982 (Mariental/Grangie Eschenrode Nr. 1); KOFLER 1902 (Arnsburg Nr. 2). 24 LORENZ 1958 (Doberan Nr. 2); KLOER 1928 (Eldena Nr. 2); EICHHOLZ 1934, SCHMOLL 1951, 1961 (Mariensee Nr. 4–6); ENDERLEIN 1934 (Grünhain Nr. 1); HOFFMEISTER 1936 (Neuenkamp Nr. 3); SCHMOLL 1954, 1961 (Himmelpfort Nr. 2 und 3). 25 NEUMANN 1937, 1941 (Lindow Nr. 1–3, Zehdenick Nr. 1); JERCHEL 1937, SCHMOLL 1961 (Boitzenburg Nr. 1 und 3). 26 KUTSCH 1927 (Eberbach Nr. 1); KUGELE o.J. (Herrenalb Nr. 2), publiziert durch KOHLER 1994 (Herrenalb Nr. 5); GÜNTHER 1951 (Hardehausen Nr. 1). 27 HIRSCHFELD 1939, 1942/43 (Pforta Nr. 3–5).
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